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Ausländerintegration 1ın Deutschland
Der Zwang JT Anpassung un das Recht auf Dıitftferenz

Wenn InNnan 1ın Deutschland ber dıe Integration VO Ausländern dıskutiert, wırd
1in etzter e1lt wıeder häufiger auf die Getahr potentieller Konftlikte nebeneinan-
der ebender Kulturen hingewılesen. Es scheıint MI1r deshalb notwendig se1ın,
dıe rage der Begegnung VO Kulturen un ıhre Folgen für Zuwanderer un ANıf-
nahmegesellschaft SCNAUCK anzusehen. In der Auseinandersetzung dıe Aus-
länder- und Einwanderungspolitik geht CS die Leitvorstellungen, die hınter e1-
HET gelingenden un ethısch Veran  Tieien Integrationspolıitik stehen sollen.
WYıieviel Anpassungsleistung HHa un: soll VO den Zuwanderern WCeI-

den? WYıievıel Dıtftferenz aln un: sol] VO der Einwanderungsgesellschaft ZUSC-
lassen werden? Im Rahmen dieser Leıitbilddiskussion 1St in den etzten Onaten
die Forderung erhoben worden, in der Integrationspolitik davon auszugehen, da
CN 1n Deutschland eıne Leıitkultur xebe, der sıch dıe zugewanderten Menschen
orlıentieren mußten. Insbesondere der bayerische Innenminıiıster Günther Beck-
steın un: der brandenburgische Innenminıiıster Jörg Schönbohm stehen dafür.

Im tolgenden soll aut die Diskussion das Leitbild VO  a Integrationspolitik
eingegangen werden: autf das Spannungsteld VO uwandererıidentität un: Identi-
tat der Eınwanderungsgesellschaft, VO Identifikation mi1t Gememsamem und
Multikulturalität, VO Anpassung un: Dıtfferenz. Dabe] geht CS 1er nıcht u die
Formulierung elınes Gesamtkonzepts VO Einwanderungspolitik, sondern AUS e1-
HE spezifischen Blickwinkel heraus einıge Fragen der Integration der bereıts
in Deutschland ebenden zugewanderten ausländischen Mıtbürger.

Der Integrationsstatus der ausländischen Mıgranten ın Deutschland

Ende 1998 lebten laut Angaben 1m Ausländerzentralregister P DZ Miıllionen nıcht-
deutsche Mıgrantinnen und Mıgranten 1n Deutschland, W as C Prozent der
Gesamtbevölkerung entspricht. Im europäıischen Vergleich liegt diese Quote 1m
oberen mıttleren Bereich. Jeder vierte Mıgrant 1ın Deutschland STamMMtT AaUusSs eiınem
Mıtglıedsland der Europäischen Union. 1998 6S 235 Prozent. Die weıltaus
orößte Gruppe bilden die Türken mı1t 210 Miıllionen Menschen, W as einem Anteıl
VON 28,8 Prozent entspricht. Von den insgesamt VED Miıllionen regıstrıerten AUS-
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ändern sınd 1559 Miılliıonen bereıts 1n Deutschland geboren. Von der Altersgruppe
der Jugendlichen 18 Jahren sınd 6cS L:H Millionen oder 65,4 Prozent, VO

den Kındern UÜHEGT sechs Jahren 675 Prozent. Eınıige ausgewählte Integra-
tionsındıkatoren zeichnen ein Bıld VO der Lage 1n Deutschland.

Aufenthaltsdauer UN Aufenthaltsstatus: 1997 lebten Prozent aller Mı-
granten schon Jahre un:! länger 6! Deutschland, 40 Prozent mehr als fünfzehn
Jahre und dıe Hälfte aller Ausländer mehr als zehn Jahre Schaut I1L1all autf die Auf-
enthaltsdauer der ausländischen Arbeitnehmer un: iıhrer Familienangehörigen
4aUS den ehemaliıgen Anwerbestaaten, 1St eıne och längere durchschnittliche Auf-
enthaltsdauer verzeichnen. ast 7WEe]1 Drittel aller Türken un Griechen, Ya
Prozent aller Italiener un!: 0 Prozent der Spanıer leben schon zehn Jahre un:
länger 1ın der Bundesrepublik Deutschland.

Angesichts der Tatsache, da{ß iınsbesondere dıe ausländischen Arbeitnehmer
und ıhre Famıilien Deutschland als ıhren Lebensmittelpunkt ansehen, 1St INa VeCI-

wundert ber den Aufenthaltsstatus vieler Betroffener, der och immer wun-
schen übrıigläft. Ende 1998 hatten Z Beispıel VO  _ den insgesamt Zl Miıllionen
Türken 765 01010 eıne befristete, 610 01010 eıne unbefristete Autenthaltserlaubnis un:
‚RO ße 500 01010 (2357 Prozent) eıne Aufenthaltsberechtigung un damıt den siıcher-
StTen Status.

Schulbildung: Bıs iın die 900er Jahre hıneıin W ar eın Irend höherer Bıl-
dungsbeteiligung be1 ausländischen Schülern beobachten. TIrotz dieses Irends
sınd Schülerinnen un: Schüler mMI1t nıchtdeutscher Natıionalıtät ach W1e€e VOTLr

den Haupt- un!: Sonderschulen überrepräsentiert un: dementsprechend den
Realschulen un: Gymnasıen schwächer Vertreten als ıhre deutschen Altersgenos-
SC  - Die Entwicklung höherer Biıldungsbeteiligung sıch allerdings selt
19972 nıcht mehr tort Das bedeutet, da{ß VO einem Rückschritt 1n der Bıldungs-
partızıpatıon VO Schülern ausländischer Herkunft auszugehen 1ST.

Beschäftigungsgrad: Selt 1995 1STt die Zahl der erwerbstätigen Ausländerinnen
un: Ausländer ständig gesunken. Der weltaus oröfßßste 'eı1] 1St als Arbeiter un!: An
zestellte abhängig beschäftigt. Dıie Differenz der Arbeıitslosenquote VO  —- 1JeuLt:-
schen und Ausländern WTr och n1e hoch W1€ in den Jahren 1997 un 1998, 1n
denen die Arbeitslosenrate VO Ausländern 9,4 bzw. 98 Prozent höher lag als
die VO Deutschen. 1991 W ar dieser Abstand och mehr als die Hälfte nıedri-
CI SCWESCH. Insbesondere türkische Zuwanderer sınd VO den negatıven Eat-
wicklungen betroften.

Die ökonomische un! sozi0ologıische Beschreibung des Integrationsstandes 1n
Deutschland weIlst Deftfizite be1 der Integration der ausländischen Mıtbürger AaUS,
zumındest WEn I1a  $ den Anspruch hat,; da{ß prinzıpiell oleiche Lebensverhältnisse
für alle dauerhaft in Deutschland ebenden Menschen anzustreben sınd ber W asSs

meınt der Begriff „ Inteortation? 1im einzelnen? Welches Leitbild steht hınter dem
Integrationsbegriff ber eıne rein ökonomische Eingliederung hınaus?

1972



Ausländerintegration Deutschland

Multikulti CI Versuch

Erste Überlegungen Zzu Leitbild VO Zuwanderungsgesellschaft und Zuwande-
rerintegratklion wurden den /0er und s0er Jahren angestellt als I11all schon lange
wulfßte da{fß die ursprünglichen Pläne der Ausländerbeschäftigung Rahmen der
SOgeNaANNLEN Gastarbeiteranwerbung unrealistisch Di1e Fırmen ehnten CS
bereıts trühzeıltig ab Ausländer IL Rahmen Zweı-Jahres Rotatıon WIC

S1C ursprünglıch gesetzlıch festgelegt WAdl, beschäftigen Di1ie Einarbeitungsko-
sten 1e] hoch So blieben die angeworbenen Ausländer länger und eNt-
schıeden sıch schließlich ganz Deutschland bleiben viele anfangs MItL der
UOption ach Erreichen der Rente das Heimatland zurückzukehren uch
ach dem Anwerbestopp VO 1973 FGISTIEN 1aber weiıljtere ausländische Zuwanderer
1115 Land VOL allem 1111 Rahmen der Famılıenzusammenführung, 1N den &0Oer un:
900er Jahren annn erster Lınıe auf der Basıs des Asylrechts

Es bedurfte Tabuisierung dieser Frage auft politischer Selte «Deutsch-
and 1ST eın Eınwanderungsland‘ Wr der häufig wıederholte Satz der Regıieren-
den HEUHUCH Leitvorstellung VO Staat und Gesellschaft Die Vorstellung
VO ethnisch und sprachlıch homogenen Natıionalstaat, dıe sıch VO allem SECIT
dem 19 Jahrhundert durchgesetzt hat,; sollte abgelöst werden VO 9P —
SILLVE Getühle un: Gedanken weckenden Vorstellung Gesellschaft, die
durch Pluralıtät, Mobilität un:! Zuwanderung gepragt 1STt In diesem Kontext ENLT-
stand den /O0er Jahren der Begritf VO  e der multikulturellen bunten Gesell-
schaft der als Vorstellung dıie angstbesetzten Erwartungen ablösen sollte

Er wurde Rahmen der Arbeıt des Ausländerreferats der Evangelischen Kiır-
che Deutschland entwickelt zumındest 1aber VO Ort entscheidend dıe Diıs-
kussı:on eingeführt Die Verbindung der Ausländer NT dem Begriff der gleichze1-
Ug als tremd anzıehend und bereichernd konnotierten Kultur wurde Ogl als
Motto des A ases des ausländischen Mıtbürgers Jahr 1980 erstmals dieser
orm programmatısch die Oftentlichkeit gebracht

Schon dieser kurzen Begriffsgeschichte wırd deutlich da{ß der Begriftf mMülti-
kulturelle Gesellschaft“ nıcht 1L1UT deskriptiv sondern auch gebraucht
wırd un: beide Bedeutungselemente häufig unentwirrbar mıteiınander vermischt
sınd Di1e ede VON der multikulturellen Gesellschaft wiırkte sıch leicht emotionali-
sıierend un polarısiıerend AaUS, ohne da 8eFN  m} auf dem Weg Konsens
der Ausländer- Eınwanderungs un Integrationspolitik weıterkam Di1e Frage
„Wıe AB dıe Sıtuation?“ MUu werden VO der Frage „Wıe oll die (Eınwan-
derungs )Gesellschaft gestaltet werden?“ Die Krdee betrifft dıie beschreiben-
den empırıischen Soz1ıalwıssenschaften, dıe ZwWeI1ITte die Soz1ialethik un die Politik

Der Bıelefelder Soz1ialwissenschaftler Frank laf Radtke X  9 Nıklas Luh-
INann rezıpiıerend, darauft hın, da{ß dıie soz1ale ‚Wırklichkeit“ sozi0logischer Be-
schreibung nıcht „objektiv“ ZUuUr Verfügung steht, sondern Konstruktion ı1SE

Stiımmen 218 193



Albert-Peter Rethmann

„Soziale Akteure unterscheiden miı1t Hılte VO Begriftfen und Kategorıien, iındem S1C AaUsS der nendli-
chen Komplexıtät des Wahrgenommenen durch Bezeichnung Relevantes hervorheben und anderes 1n

Cden Hintergrund LLEeLETN lassen.

So entstehen Beschreibungen VO  — Wirklichkeıt, die wıederum dıe Vorausset-

ZUNS tür menschliches Handeln bılden; enn Menschen und Organısatiıonen han-
deln 1n der Welt <} WwW1e€e S1E diese verstehen. Man aı och einen chritt
weıtergehen: Menschen behandeln die Welt >5 w1e S1e CS Lun, ayeıl S1€e diese
konstrulert haben ‚Wırklichkeıit“ sınd dıe soz1alen Konstruktionen 11U 1n dem
Ma(dS, W1€C S1Ce VO den soz1alen Akteuren (einzelnen und Gruppen SOWI1Ee Organı-
satıonen) geteılt un ZUIIN Ausgangspunkt ihrer Handlungen gemacht werden.
Unter soziologischem Aspekt 1St deshalb sinnvollerweıse ach den Problemen
und Chancen der ede “VO  S der multikulturellen Gesellschaft N iragen. Ist S1Ce Dn
eıgnet, Z eıner ethisch veran  teten Lösung der offenliegenden Probleme der
Integration un Chancengleichheıt zugewanderter Minderheıten beizutragen?

Wenn 6 stımmt, da{ß dıe Konstruktionen soziologischer Deskrıiption dıe be-
schriebenen Prozesse tatsächlich Erst un!: verstärken, annn „konstitule-
L (sıe), sobald S1e VO den Handelnden akzeptiert werden, soz1ale Tatbestände“
Die multikulturelle Gesellschaft beginnt 1n dıiıesem Sınn iırklichkeit“ werden,
WEe1n 7zunehmend mMmı1t ethnıschen Unterscheidungen gearbeıitet wird Und 1n der
lat 1St dem ach des „Multikulturalismus“, der viele Spielarten kennt, 1ın Po-
lıtık, Soz1ialarbeıt un Pädagogik eıne (Re-)Ethnisierung der Mıgranten un!:
Selbst-Ethnisierung soz1aler Gruppen beobachten: enn 7zunehmend ne1gen
letztere ıhrerseıts dazu, dıe Schwierigkeiten 1mM Umgang m1t der Mehrheitsgesell-
schaftt auf ethnische Probleme zurückzuführen, W as der Intention der Förderer der
ede VO multikultureller Gesellschaft allerdings widerspricht.

Hiltfreich tür die Klärung dessen, W aS mMmı1t der ede VO der multikulturellen
Gesellschaftft ursprünglıch beabsichtigt WAaILl, 1STt die Unterscheidung VO privater
un! öffentlicher Sphäre. Dem der bundesdeutschen Vertassung zugrundelıegen-
den Pluralismusmodell un: dem Marktprinzıp der freıen Konkurrenz der 1ın der
Gesellschaft wirkenden Gruppen un!: Instiıtutionen wırd IAl entsprochen, WEe111)1

das Ziel der Integrationspolitik wenıger dıe kulturelle Vieltfalt 1m prıvaten Bereich
ISt, als vielmehr die Gleichberechtigung 1n der öffentlichen Sphäre. Die Ma(stäbe
für eıne verstandene multikulturelle Gesellschaft sınd 1n der bundesdeutschen
Verfassung bereıts vorgegeben. AÄArt Abs tormuliert:

„Niemahd dart se1nes Geschlechtes, seıner Abstammung, seıiner KRasse, seiner Sprache, seıner
He1ımat und Herkunft, se1nes Glaubens, seıner relıg1ösen der polıtischen Anschauung benachteıiligt
der bevorzugt werden.“

FEın kontfliktfreier Prozefß der vegenseıtıgen Integration VO Zuwanderern und
Einheimischen 1St ohl nıcht erwarten ber soz1ale Gruppen durch eth-
nısche Attrıburerung fixiıeren un: ıhnen damıt testgelegte (1m Fall der Zuwan-
derer 1n der Regel randständige) Posiıtionen zuzuschreıben, mussen die soz1alen
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Probleme un!: Spannungen wahrgenommen werden, die durch solche Posıitions-
fixierungen ausgelöst werden, U1l ihnen polıtisch vorzubeugen.

die Vısıon eıner „Gesellschaft hne kulturelles Zentrum un: hne hegemo-
nıale Mehrheit“* überhaupt eın auch soz1alethischem Aspekt wünschens-
GrLGSs Konzept darstellt, 1St zudem nıcht eindeutig, W1€ gelegentlich behauptet
wırd Wenn dahinter die Konzeption eıner „Weltgesellschaft“ hne dominante
kulturelle Muster steht, wırd jeder legıtime partıkuläre Charakter eiıner Gesell-
schaft verdächtigt werden“?. Di1e kommunitaristische Gesellschaftskritik hat dem-
vyegenüber geze1gt, da{ß Er auch iın modernen lıberalen Eiınwanderungsgesellschaf-
ten sehr ohl kulturell gepragte, dominierende Verhaltensmuster o1bt un!: geben
darf, dıe nıcht einfachhin unıversalisıerbar sınd un hne die eıne Gesellschaft
ıhre spezıtische Identität un nıcht zuletzt auch ıhre Integrationskraft und SruDßD-
penübergreıiıtende Solidarıtät verlieren würde. Damıt 1St jedoch nıcht DESART, da{ß
sıch diese Identität nıcht verändern hqhal Identität 1St keine statısche Gröfße, SO1M-
dern ein Gleichgewicht, das 1n der Begegnung mıt vesellschaftlıchen Veränderun-
SCn immer HEW ausbalancıert werden MUu

Es bleıbt, zusammentassend tormuliert, fragwürdig, iInwıeweılt dıe ede VO

der multikulturellen Gesellschaft An Deiträgt, dıe Integration iınnerhalb der
bundesdeutschen Eınwanderungsgesellschaft konstruktiv gestalten. Ihre
Stärke liegt darın, da{fß S1€e für viele eıne Vısıon veworden ISt; dıe für die gegensel-
tıge Akzeptanz der unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen wırbt. Die
Emotionalısierung der Debatte Aßt aber anfragen, ob Gx nıcht für dasselbe Ziel
e1ines gleichberechtigten Mıteıiınanders un!: der gegenseıtıgen Integration aller 1n
der bundesdeutschen Gesellschaft ebenden soz1alen Gruppen andere, ANSCINCSSC-
ST Formulierungen o1bt. Eın Formulierungsversuch ErKrSeLzZt das Wort „Multi-
kulturalität“ deshalb durch das Wort „Interkulturalität“, das stärker dıe Verbin-
dungen zwiıischen den Menschen unterschiedlicher Provenıjenz 1n der eınen CG3e-
sellschaft betont>?. ber auch das scheıint mMI1r eın Kunstwort se1In. Auf jeden
Fall 1St CS nıcht sınnvoll, m1t der ede VO  ©2 der Multikulturalität dıie Illusıon eıner
konfliktfrei harmonischen Gesellschaft pflegen. Vielmehr yeht s darum, dıe
Interessengegensätze der verschiedenen gesellschaftftlichen Gruppen nüchtern
wahrzunehmen un die Verteilung vesellschaftlicher Chancen un ökonomischen
Guüter gerade nıcht ach ethnıschen Krıterien organısıeren.

Ethische Anforderungen die Integration VO Zuwanderern

Die Tatsache, da{ß Integration se1ın soll, 1sSt weıtgehend unumstriıtten. Die Frage
des Leitbildes scheint allerdings och unentschieden se1In. Was interessiert 1U

spezıell eınen Ethiker Al der Frage der Integrationspolıtik? Ethıik erinnert Al dıe
berechtigten Interessen aller Beteiligten un Betroftfenen 1m polıtischen Prozefß;
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S1€e macht sıch Z Advokaten derer, deren Stimme überhört werden droht
Der christliche Ethiker erinnert zudem 2B8 die für heutiges Handeln relevanten,
kritisch-stimulativen Erfahrungen gelungenen Lebens, die 1ın der TIradıtion der
eigenen Glaubensgemeinschaft tindet.

Mıt den tolgenden bıblıschen Orıentierungen anı ‚ Fe: keine umftassende bıblı-
sche Miıgrationsethik vorlegen®. Vielmehr ll ıch mich autf ein1ge€ Grundlinien
des Integrationsverhaltens 1n der jüdısch-christlichen TIradıtion beschränken. S1e
sollen als Heuristik für den Umgang mı1t heutigen Fragen der Zuwandererintegra-
t10N un 1n diesem Sınn als Anregungen für eıne Leitbilddiskussion dienen.

Im hebräischen Text des Alten Testaments tinden sıch die re1l unterschied-
lichen Worte D  er nokr1” un e  HZa die in der Einheitsübersetzung der Bıbel
W1€ 1ın vielen anderen Übersetzungen unterschiedslos mi1t „Fremder“ übersetzt
werden. Unterschiedliche Worte lassen aber auf unterschiedliche Identitäten der
dahinterstehenden Menschen schließen.

Der Fremde ger Ar C3, der ın Israel besondere Rechte zenofs. In der äaltesten
Schicht des Pentateuch, der J-Quelle, 1St m1t diesem Wort allgemein eın Israelıit
gemeınt, der als Fremdling 1in einem remden Land ansassıg W Aal. Spater wurde
der Ausdruck für einen Fremden gebraucht, der auf israeliıtischem Boden lebte
un: dessen Rechte verteidigt wurden, auch WEn nıcht 1m vollen Sınn Miıtglied
der Gemeıinschaft Wr

Dıie Privilegien des Fremden ger sınd unterscheiden VO der gesellschaft-
lıchen Stellung des Ausländers (nokri)®, be1 dem CS sıch 1m allgemeinen den
wiırtschaftlich selbständıgen un: kapıtalkräftigen Händler handelte, der 1m (Jn
terschied ZU Fremden el nıcht 1ın einem soz1ıalen Abhängigkeitsverhältnis
stand und auch nıcht der Hılte VO aufßen bedurfte. Die Spannungen zwiıischen
diesen Ausländern un: der einheimischen jJüdıschen Bevölkerung, die 1m Lauf
der Geschichte Israels eiıne zunehmende 1stanz beider Gruppen bedingten, be-
ruhten auft der Auseinandersetzung Israels mıt der Religion und den (sOöttern
der Völker, VO denen CS sıch bedroht ertuhr. Vertreter remder Kulturen, AnN-
hänger anderer (3Otter hıelt I11all aut Dıstanz, sıch selbst schützen.

Wenn AaUsSs dem Autenthalt des Fremden ger als (Gast eın dauerhaftes Bleiben
wurde, mu{fte Israel realistischerweise ber die Gewährung VO Gastfreundschaftt
hınaus weıterreichende rechtliche Regelungen tfinden. [as Gastrecht VOTAaUs-

setzend, wurde deshalb die Stellung des Fremden ber verschiedene Schutzrechte
geregelt, dıe ber paränetische Hınweise ZUr Oftenheit un: Aufgeschlossenheit
gegenüber Fremden hinausgingen

In den alttestamentlichen Gesetzen 1ST das ogrundsätzliche Anliıegen erken-
NEN, die Fremden integrieren un: Z,W aY, W 4S zunächst überraschen INAaS, ber
das Leben und Feıiern der Famıilie !9. Diejenigen, dıe mıteinander relıg1öse Feste
und Famıilienfeste feiern, die Erfahrung, wachsen auch menschlich
Di1e Menschen 1m alten Israel wulßten, da{fß Eerst durch eın solches menschlich-all-

196



Ausländerintegration In Deutschland

tägliches Mıteiınander die rechtlichen Regelungen, die 11UT eınen Rahmen für die
Integration bieten, auch inhaltlıch vetüllt werden konnten.

Da mı1t der rechtlichen Gleichbehandlung des Fremden un: dessen soz1ıaler
Absıcherung ın Israel nıcht dıe Aufgabe der eiıgenen mı1t der Jahweerfahrung VCI-

bundenen Identität verbunden SE drückt das 1m Grundbestand spätexıilische He1-
lıgkeitsgesetz Lev Ya TG au  ®N TIrotz des Liebesgebotes dem Fremden gegenüber *!
hıelt Israel mMI1t der authentischen Verehrung Jahwes innersten Kern seıner
Identität fest Das Verbot, ftremde Kultbräuche praktızıeren und sıch damıt
VO Befreiergott Jahwe abzuwenden, wırd eTNEeUE eingeschärft

Nach der Rückkehr AaUS dem Exıl hatte sıch die Stellung der Fremden in Israel
weıtgehend gefestigt. Das Verhalten den Zuwanderern vegenüber reichte VO

Schutz der wiırtschaftlichen Ausbeutung 1n den altesten Texten des Bundesbuches
ber wiırtschaftliche un: soz1ale Integrationsmafßsnahmen der Zeıt des Deuterono-
mıum 1mM un: Jahrhundert bıs Zr völlıgen Gleichberechtigung 1n der CX1-
liısch-nachexilischen Gemeinde“ 15

Im Neuen Testament steht die Haltung gegenüber dem zugewanderten rTem-
den, iınsotern T: Not leidet un: gesellschaftlich margınalısıert ISt, 1m Handeln
Jesu un seıner Jünger 1n der Tradıtıon Israels und 1St VO der Maxıme unıversaler
Nächstenliebe gepragt. Bleibt 1mM Alten Testament och eıne eigenartıge Span-
1ULLS zwıischen dem universalistischen Ideal der Offnung Israels für Fremde un:
einem „De-tacto-Partikulariısmus“ 14 iın dem Sınn, da{fß die Haltung Z Mıgran-
ten als Verhältnis VO  — Bruder Volksgenosse) un: Fremder bestimmt wurde,
enttällt 1m Neuen Testament der volksgebundene Partikularısmus. Die Verhei-
Sung des Neuen Testaments weckt die Erwartung, da{ß$ „1n der Fülle der Zeıten“
(Eph I 10) eıne (l Gesellschaft entsteht, dıe VO unıversaler Geschwisterlich-
eıt gepragt 1St 15 Man annn‘ da{ß für die frühen christlichen Gemeinden das
Ethnische eın Deftinıitions- der Identitätselement mehr 1St und, bedingt durch
das BewulfStsein yemeınsamer Bruderschaft, jede nationalkulturelle Komponente
tehlt Das Neue Testament ENTISrFENZL die Liebe ZUuU Nächsten grundsätzlıch 17

Zusammenfassend aMn ZUE bıblischen Befund ZESAQTL werden: Insbesondere
der „ger« wurde 1n EPSTET Lınıe 1n seiner Schutzbedürftigkeit wahrgenommen,
nıcht als Gefährdungspotential für die Aufnahmegesellschaft; der alttestamentli-
che Urang, als richtig Erkanntes auch rechtlich {1xıeren, führte dazu, da{fß der
Zuwanderer rechtlich dem Einheimischen zunehmend gleichgestellt wurde [)ar-
ber hınaus wurde ıhm ınsbesondere durch dıe Integration 1n das Leben un: Fe1-
CIN der Famaılie die Partızıpation der Alltagskultur ermöglıcht. Im Neuen Te-
TLament werden ethnısche un kulturelle Klassıfizıerungen bewußt durchbro-
chen Dıie Herkunft soll iınnerhalb der christlichen Gemeinde gerade eın
Krıteriıum für das Bewußftsein der Zusammengehörigkeıt mehr bılden. Insotern
verstehrt sıch dıe christliche Gemeıinde als Avantgarde für eıne insgesamt CLE
Sıcht der Welt un ihrer Völker.
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Partızıpation als Bedingung für Integration
Die biblisch beschriebene Inkulturation VO uwanderern 1St neuzeıtlich nıcht
TL eıne pragmatısche Forderung, dıe AaUS der Erkenntnis erwächst, da{ß Men-
schen 1n eiınem Gemelnwesen Il annn triedlich mıteinander leben, WEEI111 Kom-
munıkatıon VO Zuwanderern un! angestaAMMLEF Bevölkerungsmehrheit ebenso
ermöglıcht werden, W1e€ dıe darüber hinausgehende Partızıpation der Zuwanderer

den gesellschaftlichen Instıtutionen der Zuwanderungsgesellschaft. Vielmehr
erwächst dıe Forderung der Ermöglichung VO Partızıpation AB ethischer Sıcht
AaUS eiınem Menschenbild, das davon ausgeht, da{ß dıe prinzıpiell gleichen AUS-
gangsbedingungen für den Erwerb gesellschaftlicher Posıtionen un: für yesell-
schaftlıche Mıtwırkung eın unverzichtbares Element gerechter Gesellschafts-
strukturen sınd Wenn WIr akzeptieren, un 71l o1bt 6S keine Alternatıve, da{fß
eın oroßer e1] der Zuwanderer bleibenden Mitgliedern VHLISECI:GTI: Gesellschaft
geworden ISt, mussen die Gerechtigkeitskriterien, die WIr für die einheimische
Bevölkerung beanspruchen, auch für die Zuwanderer gelten.

Insbesondere m Zusammenhang der Ausländerintegration obliegt er dem
Ethiker, die Notwendigkeıt VO Beteiligungsgerechtigkeit erınnern, die eın
zentrales Element des Gerechtigkeitsdiskurses darstellt. Dabe1 1St unterstre1-
chen, da{fß sıch dıe Partızıpation vesellschaftlıchen und polıtischen Leben un:
1n diesem Sınn die Integration als Aufgabe un! Forderung nıcht alleın die Z
wanderer richten darf Es handelt sıch nıcht U1n eıne reıin ındıviıduelle rage des
Verhaltens einzelner Zuwanderer, das alleın MmMI1t Hıltfe paränetischer Appelle der
durch ruck VO außen motivıert werden annn Vielmehr geht CS hıerbel eıne
strukturelle rage.

Beteiliıgungsgerechtigkeıt 1ST „eIn unverzichtbares Element 1m Gesamtkonzept
der Gerechtigkeıit“ 18 un: umta{t die politischen Mitwirkungsrechte ebenso Ww1€
dıe wiırtschaftlichen Mitbestimmungsrechte un: nıcht zuletzt den Zugang Arrı
beıits- un: Beschäftigungsmöglıchkeıiten, differenzierte Bildungszugänge und eıne
so7z1ale Mindestsicherung *. In diesem Sınn 1St 4a1nnn Partızıpatıon die Vorausset-
ZUNg für Integration. Insbesondere die Partızıpation politischen Entschei-
dungsprozessen 1St dıe Basıs für dıe Erreichung VO Chancengleichheit; enn
Zu einen ıdentifiziert sıch EerSst der, der 1n einem (Gemelnwesen mıtbestimmen
kann, auch mı1t diesem: un Z 0R anderen nehmen die politischen Entscheidungs-
trager 1ın E1Sster Linıe Rücksicht auf dıe, VO deren Stimmen S1€E be] der nächsten
W.ahl abhängıg sind Partızıpation alleın ermöglıcht den Proze( der Inkultura-
tıon, der als eın dıtferenzierter Proze{fß der Angleichung un Unterscheidung
verstehen ist.

Aus dem bısher Gesagten ergeben sıch VOT allem 1er Forderungen: Fur fal-
wanderer soll Rechtssicherheit geschaffen werden, die eine Integrationsperspek-
t1ve enthält: Integration soll auch dıe Einbeziehung des Zuwanderers 1n dıe
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Alltagskultur umfassen; dıe Herkunft soll nıcht mehr als Verteilungskriterium
tür (suter gelten; Partızıpation gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen
soll ermöglicht werden.

Bıs hierhin 1St damıt deutlich geworden, da{ß die Diskussion ber die Hrage!
W1€ stark sıch Zuwanderer sollen un: W1€ stark S1E sıch VO der Mehr-
heitskultur unterscheıden dürfen, nıcht VO den strukturellen Fragen ach Ööko-
nomischer Gleichstellung und politischer Partızıpation abgekoppelt werden dür-
ten Schon Sal nıcht dart die rage der Inkulturation die Gerechtigkeitslücken
verschleiern, dıe sıch be] eıner unbefangenen Betrachtung des Status VO auslän-
dıschen Zuwanderern ın Deutschland auftun.

Integration als kulturelle Leistung
Dennoch soll och eın Blick geworten werden auf den explizıt Lulturellen Aspekt
des Integrationsprozesses. Dazu bedart CS 1U aber eiıner SENAUCICNH Betrachtung
dessen, W AS “ Kultur” verstehen iISt Miıt Kultur® 1St gemeınhın die
Summe ll dessen angesprochen, worın sıch der Mensch als Mensch ausdrückt,
als Indiıyiduum (indıvıduelle Lebenskultur) un: 1n Gemeıinschaft (Kultur elınes
Volkes, eıner Glaubensgemeinschaft USW.). Kultur hat des weıteren sowohl einen
geschichtlichen Aspekt (Kulturerbe) un 1St gleichzeıtig eın Gegenwartsbegriff.
Kultur meınt subjektiv das VermoOgen, Kultur schaffen, un:! selıne Ausübung;
objektiv 1St Kultur verwiırklıicht 1n Kulturgütern. Kultur ın diesem umftassenden
Sınn umta{(t die Sprache, Werte, Religi0n, Kunst 1145 S1e schlägt sıch nıeder 1in
Standards des Denkens, Fühlens un!: Verhaltens 20

Der Kulturbegriff bezeıichnet somıt auf der einen Seıite eıne dauerhafte Kondi-
tion1erung, eiıne 7weılte Wıirklichkeit tür den Menschen. Auf der anderen Selite
erd 1aber auch deutlich, da{ß Kultur eben nıcht eintach CIM Schicksal ISE: ın das
der Mensch hineingeboren wiırd, sondern ihm sowohl vorgegeben als auch ZUFr

weıteren Gestaltung aufgegeben 1ST. Mensch un!: Kultur sınd 1n diesem Sınn dıa-
ektisch aufeinander bezogen.

Eın gefaßster Kulturbegriff erinnert daran, da{fß menschliches Handeln nıcht
geschichtslos 1St, sondern auf die Wıirkungen vorhergegangener Handlungen
derer stOÖft. Die kulturelle TIradıtion umta{t Konkretes, darüber hınaus aber auch
Noetisches, gedankliche Grundsätze, Kodierungen un: Normen. Der Küul=
turschatz 1St eıne unabgeschlossene Summe. Fur das UÜberleben kultureller Iradı-
tionen bedart CS der Sammlungen un: Enzyklopädıien, Museen un Bücher, Spe1-
cher un Gedächtnisse aller Art Das wiıchtigste Medium dieses Speicherns 1Sst dıe
Sprache, ohne dıie Kultur nıcht denkbar 1St Der Sprache kommt eıne zentrale
Rolle für das kulturelle Selbstbewuftsein und für dıie Auseinandersetzung mı1t
den kulturellen Vorgegebenheiten, ıhren Normıierungen und Kodierungen.
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Wıevıel sol] der Zuwanderer 11U aber davon aufnehmen, UT als Mitglied der
deutschen Gesellschaft gelten? Mufi den deutschen Kulturschatz
kennen der wen1gstens Goethes Faust gelesen haben? In der Theorie heiflt Cdy
da{ß Kultur die Summe dessen iSt, » WaS der Mensch als Mitglied eıner Gesell-
schaft oder elınes Volkes Fähigkeıiten un Verhaltensweisen erworben hat 21
ine solche Deftinition annn die ırrıge Vorstellung wecken, da{ß in allen Miıtglıe-
ern eıner konkreten Gesellschaftt bzw. eiınes Volkes das Vermoögen der Kultur
ganz und Jeweıls aut dieselbe Weiıse prasent 1St. [ )as (3anze des kulturellen Reich-

eiınes Volkes 1St jedoch 1Ur 1n abgestufter We1lse und, W as die kulturellen
Teilbereiche angeht, 1ın unterschiedlich usammengesetzter Auswahl be1 den e1N-
zelnen Miıtgliedern prasent. Abhängıg 1St dıe Repräsentation des kulturellen Er-
bes VO soz1aler chıicht un: Berutf, VO Geschlecht und Alter, VO Schulbildung,
persönlichen Begabungen, Eıgenheit un!: besonderen partıkulären Erfahrungen.

In bezug aut SE LrE rage der kulturellen Integration VO Zuwanderern bedeu-
TeTt das ZUuU einen, da{ß auch einheimische Deutsche das (sesamt der eıgenen
Kultur nıcht eintach besitzen. Vielmehr o1bt CS schon Deutschen eıne Plura-
lıtät, W AS 7A68 Beispiel dıe schichtenspeziftische der regional gyepragte Kepräasen-
tatıon des deutschen Kulturerhbes angeht. Schon iınnerhalb der bundesdeutschen
einheimıschen Bevölkerung o1bt CS 1ın diesem Sınn eıne Multikulturalität. S1e 1St

gerade das Kennzeichen der Modernıität eıner Gesellschaft.
Kulturen sind, W1€ schon angedeutet, keıne statıschen Größen, sondern dau-

ernd endogenem oder VO außen angestoßenem Wandel unterzogen. Zwar zeich-
NnNenN S1Ce sıch me1st durch eıne relatıve Konstanz AaUS, doch sınd S1e keineswegs
wandelbar. S1e haben eiıne Entstehungsgeschichte, eine Gegenwartserscheinung
un: unterliegen vielfältigem Wandel. Kulturelle Integration 1St annn ErTrSTeEHS eıne
Anpassungsleistung des 7uwanderers. Er MUuU dıie Spraäche lernen, 1n Kommu-
nıkatıon mMI1t der Aufnahmegesellschaft treten können, auf diese Weıse ıhre
kulturelle Prägung verstehen un: sıch auf S1Ce einstellen können un!: 1n
der Lage se1N, sıch den Werten der Aufnahmegesellschaft nähern. Fuür dıe
kulturelle Identität des 7Zuwanderers bedeutet diese Begegnung 1n der Regel eın
krisenhaftes Ereıignıis. Wenn WIr Identität als mehr der wenıger stabıles Gleichge-
wiıcht VO Selbstkonzept und Fremdwahrnehmung definıeren, 1St S1e dynamıiısch
un! veräiändert sıch, WenNnNn sıch dıe Selbstwahrnehmung 1n der Fremde und dıe Aul-
ßenwahrnehmung verschieben. Dıie Selbstdefinition des Zuwanderers kommt
durch die Auseinandersetzung mıt zunächst remden kulturellen Codes un!: Nor-
L1LLEINL 1in ewegung. Proze(haft sucht der Zuwanderer ach einem Gleichge-
wicht 1n der Zuwanderungsgesellschatt.

Eın ergänzender 1NnweIls AaUS der soz10logıschen Miıgrationsforschung scheıint
mMI1r 1in diesem Zusammenhang notwendig Sse1IN: Integration 1St eın generat10-
nenübergreitender Prozefß. Insbesondere Einwanderer der ErsSten Generatıon
Orlentieren sıch priımär der eigenen ethnıschen Gruppe un: schaffen sıch eıne
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vorwıegend ethnısch gepragte Infrastruktur un Alltagskultur. 1ne zunehmende
Auflösung der Grenzen dieses als „Eiınwandererkolonie“ bezeichneten Verhaltens
geschieht 1ın der Regel bereıits in der zweıten, zunehmend annn 1n der drıtten (56=
neratıon, WE dıe Kınder 1ın dıe Kindergärten un Schulen kommen, WeNn ber
die Berutsarbeıit iınterkulturelle Kontakte entstehen US W,

So Alßt sıch ın den klassıschen Eiınwanderungsländern, aber auch 1n Einwande-
rungsländern TMEHGFEN Zuschnitts ınsbesondere In der ersten und zweıten (senera-
t10N eıne mehr oder wenıger starke Ausbildung VO Einwandereridentitäten fest-
stellen. Vielleicht Aßt sıch der Prozefß der zunehmenden Integration be1 den
türkıschen Zuwanderern mıiıt Benennungen beschreiben W1€ „Türken 1n Deutsch-
land“, „Deutsch-Türken“, „Deutsche tüurkıscher Herkuntt“. Bıographien W1€ dıe
des rüunen-Politikers Cem Orzdemir spiegeln diesen Prozef6ß. Am vorläufigen
Ende steht dıe Identitikation mı1t der bundesdeutschen Gesellschaft; be1 möglı-
cherweıse bleibender Diftfferenz Zzu Beispiel bezüglich der Religionsbindung.

Diese Entwicklung MUu aber nıcht linear verlauten. Ende der S0er un: Antfang
der O0er Jahre haben WIT, bedingt anderem durch verstärktes ausländer-
teindliches Verhalten VO Teıilen der deutschen Bevölkerung, eıne „Reethnisıe-
rung“ testgestellt, eıne Rückorientierung VO  e} bereits recht weıtgehend integrier-
ten Ausländern 1n die ethnischen Infrastrukturen, die STE schon weitgehend VCI-

lassen hatten.
Integration 1St 7zweıtens 1aber auch eıne Leıstung der Aufnahmegesellschaft,

WEeEeNNn S1Ee sıch bemüht, die Pluralisierung der Lebenswelten konstruktiv gestal-
ten. Die Leıistung der Aufnahmegesellschaft besteht 1m Idealfall darın, da{ß S1e
den Proze{( der Neudeftinıition der Identität auf seıten des Mıgranten ermöglıcht;
da{ß sS1Ce den Zuwanderer 1n dıe Lage sıch schöpfterıisch mMI1t der
Umwelrt auseinanderzusetzen. Angstfreiheıt auf seıten des Zuwanderers spielt da-
be1 eıne wichtige Raolle für dıe Bereitschaft eıner solchen Auseinandersetzung

Angstfreiheıit bezogen autf die so7z1alen Beziehungen den Einheimischen W1e€e
auch in bezug auf dıe soz1uale und wiırtschaftliche Sıcherheit (Arbeıtsplatz, eıl-
habe der soz1alen Sıcherung, Verläfßslichkeıt des Aufenthaltsstatus). SO berühren
WIr auch 1m Kontext der Überlegungen ZUT kulturellen Integration dıe rage der
sozıalen Gerechtigkeit.

Der anfangs zıtlerte Begriff der „Leıitkultur“ würde keıne Schwierigkeiten
chen, waren damıt 1Ur die Loyalıtätspflichten aller Bürger gyegenüber der politi-
schen Mehrheitskultur gemeınt. Selbstverständlich 1ST die Vertassung VO jedem
unabhängig VO seliner Herkuntt, seiner Relıgi0n, VO seinen moralıschen Werten
und kulturellen Leıdenschaften anzuerkennen; selbstverständlich 1St Deutsch die
tür alle verbıindliche Sprache der Mehrheıitskultur, iınsbesondere den Schulen,
und zweıtelsohne 1St E schwier1g, WEECI111 7Zuwanderer Sprachinseln und abge-
schlossene Kulturenklaven bılden un!: sıch letztlich selbst ıhre Chancen 1n
der Gesellschaft bringen Zl
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Schwierig erscheint der Begriff der Leitkultur jedoch VO daher, da{fß insınulert
wırd, da die Lösung VO partıkulären Konflikten und dıie Alltagsurteile ber
das, W asS richtig un talsch ISt, StreENe den Maf(ßstäben der Mehrheit Orlentiert
sınd und eine gruppenübergreitende Verantwortung und Solidarıtät gerade nıcht
oreıift. Insbesondere droht dıie Gefahr, da{fß eigentlich ökonomische un polıtische
Interessen der einheimıschen deutschen Bevölkerung mı1t dem Verweiıls autf die
„Leıitkultur“ verschleiert werden un: die Umständen berechtigten nteres-
SsSCMH un: Partızıpationsansprüche der nıchtdeutschen Bevölkerung margınalısıert
werden. Gerade VO ethischer Seıite ist auft diese Getahr hinzuweısen, da sıch die
ökonomische Integration auch der auf Dauer 1er ebenden Ausländer och
höchst unbefriedigend darstellt, W1e€e anhand der Indikatoren „Aufenthaltsstatus“,
„Bıldung“ und „Beschäftigungsgrad“ vezeıgt wurde. Die politische Heraustorde-
LUNS, VOT die sıch eiıne Eiınwanderungsgesellschaft W1e die Bundesrepublık gestellt
sıeht, liegt darın, da{ß dıie einzelnen Eınwanderungskommunitäten nıcht dauer-
hafte Parallelkulturen ausbilden, sondern sıch als integrierte Mitglieder der (S2:
sellschaft verstehen und betätigen können.

Konsequenzen für Integrationspolitik

Integrationspolıitik mMuUu die Auseinandersetzung NLLE den hulturellen Normierun-
QZEN der Aufnahmegesellschaft un: die Identifizierung mı1t dem Aufnahmestaat
ermöglichen. Das meınt auch dıe Auseinandersetzung mI1t dem, W 9asS die Atf-
nahmegesellschaft als verbindliche Elemente ıhrer kulturellen Identität definiert.
In Deutschland gehört AWAU 7zweıtelsohne der Vertassungskonsens. Zur Auseıin-
andersetzung mI1t der Kultur des Aufnahmelandes gehört die Integration ın alle
zentralen Bereiche des Lebens, insbesondere dıe Vermeidung der Ghettoisierung
be] der Stadtplanung, dıe Integration 1n die Arbeıitswelt un: die Freizeitkultur.

Fur die Auseinandersetzung mıt der Mehrheitskultur 1St der Spracherwerb
erläfßlich. Er äflst sıch aber nıcht erzwıngen, womıt ıch miıch ausdrücklich
Vorschläge wende, ZCEWISSE soz1ale Unterstützungen den Erwerb un!: dıie Be-
herrschung der deutschen Sprache koppeln. Nıchrt Zwang, sondern Motivatıon
ZzUuU Spracherwerb un: die Ermöglichung desselben sınd der richtige Weg (Eın
spezıelles Problem betritft einen eıl der ausländischen muslimıschen Frauen, dıe
VO ihren annern bewulfst Erwerb der deutschen Sprache un!: Kontakten
mı1t nıcht-muslimischen Frauen gehindert werden. Dieses Problem soll dieser
Stelle wenı1gstens benannt werden, WE A auch nıcht erschöpfend behandelt
werden 1, Zwang un der Teijlentzug VO soz1aler Unterstützung siınd jeden-
talls der phantasieloseste und schlechteste Weg.)

Bıldung, Schulbildung, aber auch relig1öse Bıldung, MUu: 1n ihrer Bedeu-
Lung für dıe Integration anerkannt und gefördert werden. Dabe]l kommt nıcht
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letzt der relıg1ösen Bıldung elıne besondere Bedeutung ZU, enn Relıgion 1St. eın
wesentliches Element menschlicher Kultur. uch heute OHDEA! die Abschaffung
aller relıg1ösen Bindungen eın sinnvolles Ziel der Politik se1in. Vielmehr 1St CS

staatlıcherseıts ermögliıchen un: tördern, da{fß 1in den relıg1ösen (GGemeın-
schaften ein Ethos gepflegt wırd, das den demokratischen Rechtsstaat tragt.

Auf dieser Lıinıe 1St auch dıe Bedeutung der ıslamiıschen Gemeinden 1n
Deutschland AB verstehen. Die weiIıt überwiegende Mehrheıt der 1ın Deutschland
ebenden Muslime gehört vemäafsıgten, nıcht fundamentalistischen ıslamiıschen
Gemeıinden Der ıslamısche Religionsunterricht un!: die Ort leistende Wer-
tevermittlung wırd IM Zukunft eıne wiıchtige Rolle spiıelen mussen. Das Wort der
christlichen Kırchen 1in Deutschland den Herausforderungen durch Mıgration
und Flucht wıdmet dieser Frage eınen ZaNzZCH Abschnitt und mı1(t „dem Angebot
eınes muslimıschen relıg1ösen Unterrichts öffentlichen Schulen eıne wesentL-

lıche integrationspolitische Bedeutung 25
[)as 'Thema Staatsangehörigkeit 1St ZU symbolischen Diskussionspunkt 1n der

bundesdeutschen Ausländerdebatte veworden. Aus Sıcht der Migrationsfor-
schung 1STt 6S erfreulıch, da{ß die Staatsangehörigkeıt nıcht 1L1UT als Ergebnis eınes
vollzogenen Integrationsprozesses verstanden, sondern auch als Miıttel der Inte-

oration gesehen wırd Die durch die Verleihung der Staatsangehörigkeıt vermıittel-
EGn Partızıpations- und Mitwirkungsmöglichkeiten stärken die Identitikatıon mı1t
dem Gemeılnwesen.

Pragnant ISt dıe Botschaft Papst Johannes Pauls I8l Al Welttag der Mıgranten
1m Jahr 1999 In den Augen des Papstes kommt der christlichen Pfarrgemeinde
eiıne wesentliche Raolle für die Autnahme und Integration V.© Fremden „Fuür
die Pfarrgemeinde 1St das keıne treigestellte Aushiltstätigkeıt, sondern eıne auf
ihrer institutionellen Aufgabe begründete Verpflichtung.“ Die Sendung der Kır-
che un!: ıhr Integrationsauftrag beziehe sıch dabej nıcht ausschließlich auf den
Bınnenkreis der Getauften: „Katholizıtät kommt nıcht LLUTLr 1n der brüderlichen
Gemeıinschaft der Getauften F Ausdruck, sondern zeıgt sıch auch 1ın der zaSt-
treundlichen Autnahme VO Fremden, ungeachtet ıhrer Religionszugehörıigkeıt,
in der Ablehnung jeder rassebedingten Ausschliefßsung der Diskriminierung, un:
1n der Anerkennung der persönlichen Würde jedes einzelnen SOWI1e dem sıch
daraus ergebenden Eınsatz T: Förderung der unveriußerlichen Rechte.“ Das
betrıifft dıe Pfarrgemeinden, selbstverständlich aber auch andere ınftormelle und
instıtutionalisierte Erscheinungsformen VO Kırche.

Inkulturation 1St SOMILt, 7zusammentassend tormulıiert, ein einseıltiger Vorgang,
der LLUT dıe Anpassungsleistung der zugewanderten Menschen umtafßt. Inkultura-
t10n bedeutet vielmehr auch eıne Fortentwicklung der Gegenwartskultur der FEın-
wanderungsgesellschaft selbst. Dieser Prozefß wırd ann eıne zukunftsgerichtete
Dynamık haben, WCI111 Ag grundlegenden Gerechtigkeitskriterien entspricht un
die gerechte Partızıpation der zugewanderten Bevölkerung den ökonomischen
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un iıdeellen Gütern, Mitbestimmungsrfiöglichkeiten be1 der Gestaltung VO Polıi-
tiık un Gesellschaft SOWI1e Chancengleichheıit iın allen gesellschattlichen Bere1-
chen einschlief(ßt.
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